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Nr. 50_ _
Derber als deutscher IKultur-

anreger
Zur 125. Wiederkehr seines Todestages (18. Dezember)

Von Theodor Stiefenhofrr
Johann Gottfried Herder wurde zu seiner Zeit vor¬

nehmlich als der Sendbote einer weltbürgerlichen Huma¬
nitätslehre gefeiert. Mehreren Generationen galt sein
Werk der Humanität als die entscheidende Leistung. Die
auf einem neuen Weltgrund und Wcltgefühl erstandene
Geisteswissenschaft hat indessen gegen den Ausgang des
neunzehnten Jahrhunderts mit dieser einseitigen Sicht
dieses großen Menschen gründlich aufgeräumt . Sie ließ
die abgeleiteten Gedankengänge der Nachfahren ganz bei¬
seite und griff wieder auf die ursprünglichen Gedanken
Herders zurück. Nun erst ivurden Aufbau und eigen¬
tümliches Wachstum, nun auch der notwendig gewachsene
Organismus dieser Hcrderscheu Welt aus einer größeren
Geistesiiberschau erfaßt : es erwuchs das Bild des großen
Anregers unserer nationalen Kultur . Und diese ganz
bestimmte Aktualität Herders ist auch noch heute im
ringenden Leben unserer Gegenwart sortwirkend. Her¬
der ist einer jener Köpfe , in denen nach Wilhelm Dilthey
sich nichts willkürlich isolieren läßt , in denen jede verein¬
zelte kleine Arbeit sogleich die ganze Jdeenmasse in Be¬
wegung bringt . . .

Herder schöpfte aus einem Tiesborn ursprünglicher An¬
schauungen und Ideen . Er sah wie an einem weiten und
fernen Horizont Ziele, er verspürte Krüftekonstellationen,
die dem gewöhnlichen Auge unsichtbar und dem dumpfer
Organisierten unerreichbar waren . Er entschleierte und
deutete die sibyllischen Zeichen des Zeitgeistes und sprach
in zukunftsträchtigeHerzen seherische Worte. Aber gerade
wegen seines seelischen Reichtums fehlte ihm die Fähig¬
keit , sich zu bequemen, sich zu begrenzen; es fehlte die
Kraft , sein Streben einheitlich zu .richten . Herders Sa¬
gen und Künden ist im Kerne fragmentarisch, aber ge¬
rade darum vielleicht so eminent anregend und fruchtbar.
Herder schaut wohl die geistige Einheit , aber sie wird
nicht in letzten Formungen durchgestaltet . Es bleibt ein
Ungelöstes zurück : Idee und Wirklichkeit , Wollen und
Vermögen können sich nicht restlos verschwistern . Immer
ist dieser Geist faustischen Ungenügens voll gewesen .
Trotz der Seligkeit schöpferischer Intuition , trotz allem
Fortschreiten blieb er wie Faust „unbefriedigt jeden
Augenblick "

. Herder hat dies mit änderen großen An¬
regern, mit Leibniz und Friedrich Schlegel, mit Nietzsche
und Dilthey gemeinsam.

Es war eine wichtige Stunde fiir die deutsche Geistes¬
geschichte , da Herder die Dichtung seines Volkes als Schick¬
salssprache faßte. In der Dichtung eines Volkes sah er
dessen letzte Bestimmungen und »Verhängnisse beschlossen.
Das war etwas völlig Neues. Herder gab damit der
Sprache einen tieferen Sinn , der nicht in der Verständig¬
keit, nicht in bloßer Verständlichkeit und Begreifbarkeit
seine Zwecksetzung sah . Herders innige Betrachtungs¬
weise weckte den Sinn für das Werden der Völker und
Zeiten , den Sinn für die Eigenart jedes gewachsenen
Wesens. Er hatte eine feine Witterung für den Volks¬
geist, für Brauch und Glaube, für Spuk und Wahn , für
die Poesie der Stämme und Stände , darüber hinaus
den Spürsinn für die Wechselwirkung zwischen Landschaft
und Volk, zwischen Individuum und Gesamtheit. Herder
erkannte — und darin beruht seine epochale Bedeutung
als deutscher Kulturanreger —, daß das Wesen des Deut¬
schen im Gefühl begründet, und daß es Aufgabe des Vol¬
kes sei , diese seine Eigenart zu pflegen und zu entfalten .
Die größte Triebkraft des deutschen Menschen sei die
Sehnsucht. Diese seine kulturschaffende Art aber schlafe
ein, wenn er sich im bloßen Besitz fühle. „Nur bei gro¬
ßen Aufgaben, bei der Schaffung einer Zukunft entfalten
wir unser Bestes.

" Herder ruft deshalb die Individuali¬
täten , die „Originalgenies " auf . daß sie mit der unge¬
brochenen Kraft der Empfindung schaffen mögen, um der
tyrannischen Allmacht des Verstandes, von der die da¬
malige Aufklärungsbewegung beherrscht war , den läh¬
menden Einfluß zu nehmen, der für das deutsche Volk
als einem Volk starker Einbildungskraft ein wahres Un¬
heil sei . Mit Unwillen sah Herder, wie die urtümliche
Stärke deutschen Wesens in einem flachen Mittelznstand
des rein Verstandesmäßigen resignierte, wie diese Kraft
sich ohnmächtig verzettelte und für das tätige Leben un¬
brauchbar wurde. Der deutsche Dichter müsse den Mut
zu eigener Art haben , dann erst sei er des höchsten Aus¬
drucks fähig und seiner wirklichen Bestimmung nahe. Der
Dichter ist die Verkörperung der Humanität . Wahre
Humanität aber ist das Recht des einzelnen, das Recht
eines Volkes , seine Eigenart zu entwickeln . Drei Kräfte¬
erreger nennt uns Herder : Leidenschaft , Ergriffenheit
Und Gläubigkeit. Diese im deutschen Volk vornehmlich
ungelegten Mächte gelte cs fruchtbar zu machen . Wie
Herder nun in diesem Sinne in Straßburg auf den
lungen Goethe einwirfte , ihm das Evangelium einer
«Harakterkunst gegenüber einer bloßen Konventionskunst
verkündete und ihm überhaupt die freie Entfaltung sei-
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ner Persönlichkeit erschloß, so gab Herder im gleichen
Sinne auch der Natur des Balladendichters Gottfried
August Bürger entscheidende Antriebe . Fortan streiten
Goethe und Bürger mit Herder für das Recht der Per¬
sönlichkeit in Leben und Kunst. Es war jener Hauch
einer neuen Feiheitsluft , der bald danach im Sturm und
Drang zu einem nationalen Orkan anschwoll , der im
„Götz von Berlichingen" mit gleichnishafter Sinnbild¬
lichkeit zu einem künstlerischen Ereignis geworden ist.
Mit aller ihm zu Gebote stehenden Gewalt hat Herder
die Abhängigkeit der Deutschen vom Ausland in Sachen
des Geschmacks und der Kunst bekämpft und die geistige
und politische Unabhängigkeit und Freiheit des Volkes
erstrebt. Ebenso wie Menschsein bedeutet, ein eigenes
Leben führen , so hat auch jedes Volk die Aufgabe, seine
bestimmte Natur auszuprägen . Sei ein Selbst, sei selbst
dein eigen: das ist der oberste Grundsatz Herders im per¬
sönlichen und im völkischen Leben . Die Entdeckerlust
Herders war wunderbar , und fast allen Gebieten des gei¬
stigen Lebens hat er neue Impulse gegeben . Er wurde
das feste Zentrum der Zeit , der Reformator der Äissen-
schaft , ein geschichtlicher Künder und der Prophet einer
rienen Kunst. Die einzigartige, unmittelbare und tief¬
gehende Wirkurig seiner Schriften wird am deutlichsten
fühlbar in der Gegenströmung der Zeit , namentlich im
Hatz der damaligen zünftigen Wissenschaftswelt .

Nietzsche sagt einmal irgendwo : man ist nur fruchtbar
um den Preis , an Gegensätzen reich zu sein . Dieses Wort
charakterisiert Herders seelische Struftur bis ins letzte.
Nirgends tvird dies anschaulicher als in der Sprache Her¬
ders. Sie muß man behorchen, und von ihr als wesent¬
liches Ausdrucksmittel muß mau sprechen. Herder ist
eine zwingende Herzenssprache eigen . Jedes seiner
Worte hat den Schauer des Morgendlichen, hat einen ,Naturhauch von Schönheit, eine freischivingende Seelen¬
innigkeit. Höchst beweglich ist Herders Sprache, über¬
fliegend, wetterleuchtend, dithyrambisch , Lichter und
Schatten werfend, bisweilen an Hamanns dunkle Bizar -
rerie gemahnend, stets fesselnd, anregend und graziös . Indem sonoren prophetischen Ton offenbart sich zudem die
ganze Persönlichkeit : der intuitive Sinner , der Behorcherder Urgründe , der Denker und Maler geistiger Hori - jzonte. Hier wird uns offenbar, wie modern der Schrift - j
steiler Herder ist. Wie original Herders Sprache ist, gehtunserm Sinn erst auf, wenn wir hier einmal Goethes
Sprache zum Vergleich herariziehen . Goethes dichterischer
Grundzug geht auf das Übersichtlich-Schöne. Gewiß hat
auch er Dichtungen, in denen er der dionysischen Aus¬
drucksform , der chaotischen Wallung huldigt . Im ganzenaber ist Goethe von strenger Notwendigkeit und Architek¬tonik : in dem ruhigfließenden Nacheinander von Gefühl,Eindruck und Gedanke liegt bei ihm geradezu ein logischer
Zwang . Grundverschieden hiervon ist die HerderscheNatur . He'rders Sprache ist völlig alogisch: übersichtlicheAnordnung , selbst bloße Ordnung sind nur schwer zu er¬kennen . Das rastlos Anstürmende, der Trieb , umsikhaftwirkende Wortmassen gleichsam kaskadenhaft in Bewe¬
gung zu setzen — dies alles lebt bei Herder nicht kraftdes Willens , sich verständlicher zu machen, sondern: erwill anregen , er will das Gefühl auswühleu. HerdersKunst ist im Gegensatz zu derjenigen Goethes eine gewollt
unübersichtliche Kunst . Herder will den Empfangendendurch das Gefühl und die Fülle der Bilder in jenen ma¬
gischen Ring des Rausches hineinreißen, den er selbst imMoment dichterischer Konzeption verspürte. Und ganzohne Frage ist diese aufwühlende Sprache Herders un¬serem Zeitgefühl näher als die Kunst harmonischerSchöne. In dem Empfänglichen von heute lebt ja eine
gewisse Freude am Chaotischen, am Unübersichtlichen ,am Schwervorstellbaren. Willig gibt man sich heute inder Kunst der schönen Leiblichkeit einer bewegten Sprachehin , unbeschadet aller Neigung zur neuen Sachlichkeit . . .

Herders Sprache ist der gültigste und bündigste Aus¬druck seines ganzen Wesens : widerspruchsvoll in sich , imWerk ungleicher als die meisten seiner Zeitgenossen, aber
echter Fülle voll , vielseitig, Leben verströmend und Leben
erweckend, ernst und würdig — so lebt Herder als Menschund Schriftsteller unter unseren großen Sinnbildern .Er steht nicht in der Reihe jener leuchtenden Individuali¬täten , die ihr ganzes Wesen im Werk auszuprägen ver¬
mochten . Herder spendete unterirdisch , aber nicht minder
lebendig und tief. Die Impulse seines hohen mensch¬lichen Wesens , die kühnen Taten seines Wirkens gingenstill und unvermerkt in das allgemeine Kulturgut derNation ein. Ganze Geschlechter waren und sind seinerspendenden Fülle , feiner vorkämpferischen , bahnbrechen¬den Geistesart verpflichtet . Er war ein unbedingterHerrscher in seinem geistigen Reich, ein Herrscher , vordem sich Große und Größte in Liebe und Verehrungneigten . Auch für alle Zukunft bleibt Herder ein teurerName auf den Tafeln deutschen Strebens , deutscher Kraftund deutschen Glaubens . Mehr denn je bedarf unsereZeit solcher weckenden, stachelnden Sinnbilder . In ihnenliegt unser ganzes Schicksal beschlossen . Und immer war¬ten diese hehren Sinnbilder , daß wir sie rufen in Zeitender Wende und Not . . .
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Neues aus Naturwissenschaft
und Technik

Können seelische Vorgänge durch den elektrischen
Strom registriert werden ?

Diese Frage ist wohl endgültig auf der M . Jahres¬
versammlung jüdwestdemscher Psychiater erledigt »vor-
den . Denn die Behauptungen des russischen Gelehrten
Bißky waren hier Gegenstand der Erörterung , welche zu -

! einer völligen Ablehnung der Methode geführt hat . Biß-cy
! behauptete nämlich, mittels eines von R . W . Schulte kon¬

struierten Apparates durch Verwendung des elektrischen
Stromes bei verschiedenen Individuen seelische Eigott-

! schäften feststellen zu können , also imstande zu sein, ge-
tvissermaßen eine Analyse des Charakters , der Begabungund der Veranlagung durch exakt arbeitende Apparate —
und das ist das Neueste lind Bestechende — herbeizu¬
führen . Bislang waren derartige Feststellungen lediglich
»nit Hilfe der flinifdjen und pjychotechnischeu Methoden
zu erinöglichen, d . h . einfache kleinere Prüfungen der
Intelligenz , der zeitlichen und örtlichen Orientierung ,wie sie jedem Psychiater oder Nerverwrzl zur Verfügung
stehen . Als erste wurde die von Bißky angegebene
Methode an der Gießener Klinik von Geheimrat Som¬
mer geprüft . Er saßt die Ergebnisse kurz wie folgt zu¬
sammen : Verschiedene Hautstellen besitzen für den Stroln
auch verschiedene Grade von Durchlässigkeit , »velche sich
nach den unter der Haut liegenden Geweben , Knochen,Muskeln , Sehnen ujw. richtet . Diese Durchlässigkeit be¬
dingt nun ini Apparat einen besonderen Ton , tvelcheceben dem Unterfucher über die Eharakterveranlagung
Aufschluß geben sollte . Gleichzeitig konnte aber auch an
der Gießener Klinik feftgestellt werden , daß der Ton auch
noch von dein Druck der Elektrode auf die Hautstelle ab¬
hängig ist . Und da der Druck nie ganz genau gleich sein
kann, ist es verständlich , daß hier schon zu viel Fehler
in der Untersuchnngsmethode stecken ; ganz abgesehen von
dem sehr verschiedenen Auffassungsvermögenverschiedenes
Untersuchungspersonen . Bißky selbst, dem, wie er.immer wieder betonte, sehr viel an der wissenschaftliches
Nachprüfung der „Elektrodiagnoskopie " gelegen war,konnte an 50 Versuchspersonen, welche ihm zur Ver¬
fügung gestellt ivurden, und deren Charakter und Ver¬
anlagung auf klinisch-psychotechnischem Wege eingehend
geprüft ivorden waren, daS Ergebnis dieser Prüfungen
nicht bestätigen . Natürlich ging man dabei so vor , daß
Bißky selbst nichts von den Charakter- und Jntelligenz -
eigenschaften dieser Personen bekannt war. So wurden
auch die sonstigen Möglichkeiten , welche zur psycholo¬
gischen Erfassung einer Persönlichkest dienen konnten ,
ausgeschlossen . Die Versuchspersonen waren, um sogardie psychologische Erfahrung auszuschließen , mit einem
Tuche bedeckt. Zwei der Patienten von hervorragender
Begabung zeigten durch den Apparat nur mindere und
sogar Unterbegabung , zwei ausgesprochene Idioten wur¬
den als stark normal bis ausgezeichnet angesprochen . Nur
diese beiden willkürlich aus der ganzen Reihe heraus-
genommenen Beispiele zeigen schon die Unbrauchbarkeit
der Methode , trotzdem die außerordentlich fein und
differenziert gebauten Apparate sehr genau und exaktarbeiteten . Ihre ganze Verwendungsmöglichkeit bestehtdarin , daß leicht die Stromdurchlässigkeit der Haut ge¬prüft werden kann.

Ein wanderndes Dorf
Ein kleines italienisches Dörfchen C a z z a s o , das am

Abhangs eines Gebirgszuges gelegen ist und ungefähr.100 Häuser zählt, lvird von einem sonderbaren tek¬
tonischen Prozeß betroffen, der sicher mit den schweren
Beben , die ganz Italien in den letzten Jahren heim-
gesucht haben, in engem Zusammenhänge stehen.C a z z a s o »vandert nämlich langsam den Berg herunter,in die Ebene und hat bereits rund 100 Meter talwärts
zurückgelegt. Diese Bewegung hat bei den Einwohnern
der Gemeinde selbstverständlich nicht gerade die besten
Gefühle ausgelöst . Da das gesamte Dorf auf einer Fels¬
platte ruht und diese sich von dem anstehenden Gestein
losgelöst hat , ohne ihre Lage zu verändern, so wurden
die Häuser bisher selbst nicht unmittelbar gefährdet.
Allerdings kann die Platte unvermittelt einmal ihre Be¬
wegung beschleunigen , oder ihre Lage sich ändern, und
dadurch die Häuser zum Einsturz bringen, so daß für die
Sicherheit der Bewohner von Cazzaso durchaus nicht ge¬bürgt »verden kann. Aus diesem Grunde wurde deshalbvon der Polizeibehörde die Räumung des Ortes befohlen.In der Ebene , am Fuße des Gebirges entsteht nun eine
neue Gemeinde , die zusieht , wie ihr altes Dorf langsam
vom Gebirge in die Ebene rutscht.

Kölnische Illustrierte Zeitung . In der neuesten Nummer der
Kölnischen Illustrierten Zeitung findet man eine Seite mit
Zeichnungen , auf denen der lustige Mixerwettbewerb in Parisvon Dugo wiedergegeben ist . Außerdem enthält das neue
Heft eigenartige Bildaufnahmen aus Berlin und Stuttgart ,einen größeren Auftatz über die ersten Flüge der Welt undviele andere stimmungsvolle Bilder . Neben dem Roman er¬scheinen reizende Skizzen und Novellen . (Verlag der Köl»nischen Illustrierten Zeitung , Köln .)



Allgemeine und örtliche
Vetäubung

(R»rk»sr unfc LnkalanSstheste )
Von Dr. Werner , Berlin

Erst im Laufe des vorigen Jahrhunderts find der Mensch¬
heit diese segensreichen Geschenke auf medizinischem Gebiet,
die Rarkese, die Betäubung des Zentralnervensystems , und die
Lvkalanisthrfi «, di « Betäubung der schmerzempfindlichenNer¬
ven selbst, gemacht worden.

Es ist zwar bekannt, dag schon in frühere » Jahrhunderte «
die Chirurgen es verstanden haben, eine gewisse Schmerzun¬
empfindlichkeit hervorzurufen . So sollen die Arzte des Alter¬
tums durch Druck auf einen größeren Nerven . üer zu Lern
Körperteil gehörte, an dem operiert wurde, eine leichte Ge¬
fühllosigkeit herbeizuführen in der Lage gewesen kein . Wie
heute noch bei den Naturvölkern , so wurden neben dieser Me¬
thode auch besondere Getränke , wie Tees, verabreicht, die
einen rauschähnlichen Zustand hervorriefen . Aber alle diese
Mittel waren natürlich höchst unvollkommen, da sie nur bis
zu einem gewissen Grade die Schmerzempfindung aufhoven
und oft schwere Schädigungen hinteriießen .

Der englische Physiker Gumphrh Davh hat das Verdienst,
als erster auf die betäubende Wirkung eines echten , heute
allerdings nicht mehr angewandten Narkosemittels aufmerk¬
sam gemacht zu haben, nämlich auf das damals schon aus der
Cheuns bekannte Sttckoxydut oder Lachgas. Seine Zeitge¬
noffen zu Beginn des 18. Jahrhunderts schenkten aber dieser
Entdeckung wenig Beachtung, ein Schicksal, das vielen bedeu¬
tenden Entdeckungen und Erfindungen anfaitgs zuteil gewor¬
den ist . Erst im Jahre 1844 beobachtete der amerikanische
Zahnarzt I . Wells an Versuchspersonen ganz zusällig, was
schon damals Davy festgestellt hatte . Wells vermochte jedoch
zunächst dem Lachgas keinen Eingang in die Praxis zu ver¬
schaffen , da es technisch schwer zu handhaben war . Dafür
griffen aber der .amerikanische Zahnarzt Morton und der Che¬
miker Jackson , angeregt durch die Entdeckung Wells'

, zu einem .
anderen Stoff , dem Äther, Fm Jahre 1846 führten .Morton
und der Chirurg Warren die erste Operation in Athernarkose
aus . Und . 1847 kam durch den Engländer Simpson bas Chlo¬
roform erstmalig in Anwendung.

Eine wesentliche Bereicherung der Betäubuugsmethodon
erfuhr daun gegen Ende des Jahrhunderts die Medizin , durch .
Karl Ludwig Schleich , dem vielseitig tätigen , 1822 verstorbe¬
nen Berliner Chirurgen , indem er die örtlich« Betäubung mit
Hilfe eines geeigneten Kokaingemisches begründete.

Chloroform - und Äther, beides -leicht verdampfende Flüssig- -
ketten, sind' die klassischen, auch - heute noch am meisten ver»
i'oahbten Narkofemittel . Aus einer Flasche läßt Man che auf
di^ Narkosemaske tropseu, «in mit Gazemull überzogenes
Twahtgestell, das über die Nase des Kranken gesetzt wird . .
Gleichzeitig mit -der SinatmungSlnft gelang dann di« inzwi¬
schen verdunstete Flüssigkeit in die ' Lungen . T

DaS Lungengewebe kommt beständig mit dem Blmstrom in s
Berührung . DaS Blut hat ertre große Neigung, den Sauer »
stdff der Lust -Mittels der Voten Blutkörperchen in sich äufzu »
nehmen. Dabei teilt sich auch das dampfförmige Betäubungs¬
mittel der Blutflüssigkeit mit , die es durch die Blutgefäße in
alle Gebiete des Körpers bis zu den mikroskopisch kleinen
Zellen führt , aus denen sich alle lebenden Organismen auf-
bckuen. In den Zellen ist eine besondere fettartige Substanz
enthalten , das sog. Lipoid, da§ sich sehr gern mit den Betäu¬

bungsgiften verbindet. Durch diese Bindung wird aber die
Zusammenarbeit der einzelnen Teile de» äußerst komplizier,
ten Zellgefüge» gestört, gleich als wenn in einem Uhrwerk ein
Rädchen beschädigt wäre . Da nun di« Zellen des Gehirns
und Rückenmarks besonders viel Lipoid enthalten , kommt cs
hier auch zunächst zu Störungen ^ die sich in den schon geschil¬
derten Zuständen äußern .

Im Verlauf einer Narkose können mehrere Abschnitte ver-
folgt werden, di« aber im einzelnen Falle sehr verschieden aus -
gepägt sind. Während des Anfangsstadiums setzt sehr, bald
di« Herabsetzung des Bewußtseins und der Schmerzempfin¬
dung ein. Darauf folgt ein kurzdauernde» Erregungsstadium .
Sobald es überwunden ist, kann der Chirurg seinen Eingriff
vornehmen. Die Muskulatur erschlafft, di« störenden Reflex¬
bewegungen verschwinden , der Kranke befindet sich in einem
schlafähnlichen Zustand.

Neben Chloroform und Äther gibt es noch eine ganz« Reihe
anderer Narkosemittek, von denen hier nur das Chleräthhl und
das Narzylon erwähnt seien . Auch Mischnarkssc aus Chloro-
form, Äther und Alkohol -hat sich gut bewährt . Ein wesent¬
licher Vorzug all dieser flüchtigen Narkosemittel besteht darin ,
daß sie augenblicklich abgeseht werden können, sobald sie die
Herz» und Atemtätigkeit stören.- -Infolgedessen sind die To»
desfäLe durch Narkosen auch -außerordentlich feiten .

Demgegenüber zeichnet sich die örtliche Betäub,mg dadurch
aus , dbß sie überhaupt Heine Nachwirkungen zur Folge hat,
weder das oft recht unangenehme Erbrechen, noch Herz- oder
Lungenschädigungen. Sie kann daher in allen den Fällen , .
selbst bfi schwierigerr Eingriffen , zur Anwendung kommen , in
denen eine Narkose wegen des Zustandes des Patienten nicht
angezeigt wäre . Selbstverständlich ist es nicht besonders an¬
genehm mit vollem Bewußtsein den Verlauf einer größeren
Operation am eigenen Leibe mitzuerleben .

Wie schon erwähnt , sind die Hanptmittel der örtlichen Be¬
täubung das Kokain und eine Reihe ihm verwandter Stoffe ,
wie das Novokain usw . Es wird als Lösung unter die Haut
gespritzt . Tort wirkt es ähnlich wie die Narkosemittel auf die
Nervenendigungen ein. Wan kann auch ein ganzes Nerven-
gebiet durch eine sog. Umspritzung blockieren , ja sogar, z . B.
zur Ausführung von Beinamputationen , durch Einspritzung
in den untersten Teil des Rückenmarkkanals die ganze untere .
Körperhülfte von der Schmerzempfindung ausschalten.

Literarische Neuerscheinungen
Clautz Dr. Ludwig Ferdinand : Bon Seele «Nb Antlitz der

- Raffen und Völker . (Mit 231 Abb. auf 86 Kunstdrucktafeln.
Geht 16 Ml , Verlag I . F . Lehmann , München. ) — Dr. Ludwig
Ferdinand Elauß veröffentlicht hier ein neues Werk über
Ausdrucksforschung. Elauß Ziel ist, die Stilgesetze der Seele '

auf hem . Wege der Artforschung zu ergründen . Er stellt
nicht , gur einzelne Eigenschaften fest, sondern er geht dein
Ansdruck der -seele in einem bestimmten Leib , den .Zus«m-
yrenhüngen . zwischen .einem Baustil eines Leibes und dein
.Stil des . Erlebens nach. Grundlage feiner Forschung ist ein .
langjähriges Zusammenleben mit den zu untersuchenden Völ¬
kern und Raffen . Selbst , wer sich . m,t des Verfassers .ganz .
neuartigen , aber absolut . tendenzfreien Anschauungen nicht -,
immer einverstanden erklärt , wird allein schon durch die Präch¬
tigen Bilder gewonnen werden. Es ist geschaffen für Men¬
schen von Geschmack, von freiem Blick und klarem Kopf, zumal
für Künstler und solche, die gerne reisen . Sie alle werden
mit Genuß und innerer Bereicherung der spannenden Dar¬
stellung folgen, die die Völker nicht nur aus Denkmälern und
Funden , aus Schädeln und Skeletten , sondern einmal . aus
ihrem lebendigen Leben zu verstehen sucht.

t - - :- ;-

Karlsruhes Konzerte
Auf dem Programm des Herbstkonzertes des Karlsruher

Lehrergesangverems stand die Erstaufführung eines neueit
Männerchorwerkes von Richard Strauß . Mm, durfte in mehr
als einer Beziehung auf diese Komposition gespannt sein ,

'
die unter dem Namen „Die Tageszeiten " vier Stimmungs¬
bilder Eichendorffs, für Mannerchor und großes Orchester
( dreifache Holzbläser ! ) vereinigt . Die erwartete musikalische
Sensation blieb indessen zum Teil aus , wohl ist das Werk
wieder echter Strauß , und zwar von bester Sorte , aber irgend¬
welche Überraschungen bringt es nicht . Sogar gegenüber eini¬
gen. früheren Chorwerken (Bardengesang , deutsche Motette
ui a . ) scheint die Behandlung deS Chorsatzes äußerst einfach .
Vielfach mag das in der schlichten und naiv aus den , Volks -
gtzmüt aufsteigenden Poesie des schlesischen Dichters begründet
sejn , dessen Lyyrik sowohl im „Morgen" wie auch in der
„Mittagsruh " und beim „Abend " geradezu behäbige und leicht
faßliche Melodien voraussetzt und erst mit der „Nacht " zu
einem wirkungsvollen . .Glanzstück des ganzen Chores Anlaß ,
bietet . Daneben fällt jedoch noch etivas anderes auf : Überall
dort nämlich, wo sich Ansätze zu einer ' freieren - Ehoralpoly-
phonie finden, -werden sie durch das Begleitorchester fast er¬
drückt, das .leider nicht nur als stimmungsfördernder Faktor

?
gedacht ist, sondern. .auf weite Strecken mit dem von Strauß
o beliebten .Modulationsreichtum und mit seinem bekannten

rnstrumentalen Farbenkolorit die vokalen Details vollkommen
in den Hintergrund gleiten läßt . Damit hat der Komponist
dem Cborapparat beinahe unübersteialiche Hindernisse in den ;
Weg gelegt, und selbst einem Elitechor, wie es der Lehrer» ,
gesangverein zweifellos ist, mußte es daher einigermaßen
schwer fallen , trotzdem den gesanglichen Teilen zu ihrem
Recht zu verhelfen. Die wackere Sängerschar hatte zuvor
unter - der sicheren Leitung von Dr. Heinz Kuöll mehrere Schu-
bzrtchöre zu Gehör gebracht' und zur stolzen Weihe des Jubi¬
läums auch die "„Unvollendete" in ihre Vortragsfolge ein -
gereiht . Dirigent und Landestheäterorchcster ernteten be¬
sonders nach diesem sinfonischen Zwischenakt lebhaften Bei¬
fall.

Inan Mails, , hat, seitdem er sich wieder auf Konzertreisen
begibt, schnell seinen alten Platz unter den Violinvirtuosen
von internationalem Rang und Ansehen zurückerobert. Stär¬
ker noch als beim letztjährigen Besuch bezeugte sein dies¬
maliges Auftreten , daß bei ihm das Musikalische nicht minder
kultiviert ist wie das Technische . Die seelischen und geistigen
Quellen seines außergewöhnlichen Künstlertums erschlossen
sich völlig schon in seinem eigenen spanischen Violinkonzert
<op . A 7) , einem routiniert geschriebenen Werk, das einen
in allen Sätteln gerechten , aber vornehmlich auf einen glän¬
zenden Solopart bedachten Musiker kündet. Infolge der Per¬
sonalunion von Komponist und Spieler wurden auch zwei

weitere Capriccn zum ungetrübten Genuß , obwohl das offen¬
bare Mißverhältnis von Länge und .Erfindung hart an der
Grenz« des Erträgliche,, stanL . Seinen zahlreichen Zuhörern
sehr zu Dank interpretierte er außerdem Bachs unbegleitcte
O -Moll-Fuge . Seiner glänzender, Virtuosität ebenbürtig hielt
sich Joseph Lchelb als gewiffenhafter Begleiter . Vor allem
dem Violinkonzert kam der Kontakt im Zusammenspiel sehr
zustatten . Der angestammte große Kreis von Verehrern spen¬
dete reichlichen Beifall und verlangte stürmisch etliche Zugaben.

Der allmählichen Abstumpfung gegen Tanzdarbietungen
mußte auch Jril Gadeskow seinen Tribut zahlen . Das Kon¬
zerthaus war bei seinem jetzigen Tanzgastspiel knapp zur
Hälfte gefüllt . ES war gewiß bedauerlich, denn solch trium¬
phaler Verjüngtheit des Körperlichen und solch echt bühnen¬
mäßigem Schwung der Bewegung begegnet man eben doch
nicht alle Tage. Das Programm hatte zudem einige wesent¬
liche Änderungen erfahren , aber geblieben war immerhin die
elegante Brillanz der Sprünge in dem Haupt - und Kabinett¬
stück „Polka "

(Rachmanioff) , nach dem sich denn auch die.
aufgespeicherte Begeisterung geradezu explosiv enklnd. Daß
der Tänzer neuerdings , mit einer noch wenig berühluten Part¬
nerin sich ziemlich Aeichmäßig in die Aufgaben des Abends
teilt , mag verständlich erscheinen , obwohl die beflissene - Re¬
klame davon kaum etwas verrät . Natürlich fiel es unter
diesen . Umständen Irma Pnmanowa nicht ganz leicht, sich
-ebenfalls die Gunst des Publikums zu erringen . Ist sie auch
vorläufig wirklich n-ichr das, was . mgn eine Primaballerina
nennen könnte , und wird sie voraussichtlich nie die europäische
Âureole ihres männlichen Kollegen tragen , bestimmende Qua¬
litäten hat sie dennoch und nicht

' minder umschwebt Musik
ihre geschmeidigen Glieder . Dem drängenden Krescendo Ga»
deskows war daher mit ihren Darbietungen ein apartes De »
krescendo gegenübergestellt, das schließlich doch den Gcsamt-
eindruck glücklich arrondierte . Vergessen in dieser kurzen
Skizzierung des Abends sei auch nicht Kurt Stern , der am
Flügel die getanzten Impressionen vor allem rhythmiscĥ sehr
exakt untermalte . H . Sch.

Max Jnngnickel : Brennend « Sense . Roman . Ernst Schnelle
Verlag, Bad Pyrmont . 1928 . 264 T . — Ein Kriegsbuch —
und von dem Dichter mädchendurchsungener Dorfstraßen ,
plätschernder Kleinstadtbrunnen , silberner Mondscheiben über
Lindenwipfeln geschrieben ? Wie reimt sich das zusammen?
Und wie es sich zusammenreimtl — Dreiundzwanzig Mann
Ersatz kommen im Vorfrühling

' 1615 zum Bataillon nach Ruß »
land . Ein Bataillon sind 1600 Mann . Und die 1600 Mann
ziehen, nicht nur den Tornister , sondern auch ein gerüttelt
Matz von Heimat auf dem Buckel, den Russen nach . Immer
in den ungeheueren Raum hinein , und wie der sich weitet
und schier wesenlos wird über ihnen , so weitet sich auch die

v. Gollwitz , Max (General der Artillerie) : Meine Führe «»
Tätigkeit im Weltkriege 1914—1816. Belgien—Osten —Balkan.
<640 Seiten mit Titelbild und 37 Textskizzen, -13 TH, E. S .Mittler & Sohn , Verlagsbuchhandlung , Berlin 81V 68. ) —
Einer der Oberbefehlshaber von Armeegruppen , Armeen und
Heeresgruppen , General der Artillerei von Gallwitz, hat sich
entschloffen , seine Erinnerungen, ' Eindrücke und Erlebnisseaus d«m Weltkriege an Hand eingehender Tagebuchaufzeich¬
nungen herauszugeben . . Sie werden eine um so größere Le .
serzahl finden , als sie sich keineswegs auf militärische Ange.
legenheiten beschränken oder rein kriegswissenschaftlichen -Chä.
rakler tragen , sondern sich inhaltlich an weitere Kreise wen¬
den . Neben wichtigen kriegsgeschichllichen Fragen werden
nämlich auch solche politischer und anderer -Art beleuchtet.DaS tägliche Leben im Felde, die Eindrücke , die der General
aus seiner Umgebung, von Land und Leuten , von Menschenund Dingen empfing, treten dem Leser in unmittelbarer
Frische gegenüber. Später erweiterte der Verfasser seine Auf¬
zeichnungen zu Tages - und Gefechtsberichten, denen Anfich.
ten über die allgemeine Lage .hinzukamen.

Coli» Rotz : Mit Kamera , . Kind und Kegel durch Afrika.
(Verlag F . A. Brockhaus, Leipzig . ) — Der Name Colin Roh
ist mit der Erinnerung an genußreiche Stunden verbunden ,
sei eS daheim über dem Buch oder im Kino vor dem Film .Der« Zauber fremder Erdteile , die Gefahren auf der Kamera¬
jagd nach wilden Tieren , spannende Erlebniffe mit dunkel-
häutigen Menschen haben wenige andere so eindringend und
doch so modern sachlich zu schildern gewußt . Daher wird es
die große Gemeinde seiner Leser Und Kinobesucher mit beson¬derer Freude begrüßen , daß .Mit Kamera . Kind und Kegel "
trotz vorzüglicher Ausstattung zu dem niedrigen Preis von
4 TM erschienen ist, also auch all denen zugänglich, die bis-
her wegen des Preises davon absehen mußten , ein Buch von
Roß zu kaufen. To wird man das neue Buch auf recht vielen
Weihnachtstischen dieses Jahres finden , und. es ist auch rein
inhaltlich wie geschaffen für das „Fest der Familie " .

„Lcly Kempin : Welt im Garten" mit 66 Abbildungen in
Tiefdruck imch Lichtbildern der Verfasserin . Preis 6 TH (Ver¬
lag Velhagen & Klasing, Bielefeld und Leipzig. ) — In diesem
Werk geht die Dichterin einen neuen Weg . Es war nicht
allein gärtnerischer Ehrgeiz, der sie veranlaßte , 36 Lichtbilder
nach Motiven aus ihrem eigenen Garten zu schaffen , viel¬
mehr war es auch hier der Wunsch , allem Lebendigen und
seiner ewigen Gesetzmäßigkeit nächzuspüren. Die Macht ihrer
Worte und die bildhafte Schönheit ihrer Sprache weben einen
hauchzarten Schleier und öffnen so dem Leser de,: Blick in dr«
Vielfältigkeit der Natur , in ihr ewiges Werden und Vergehen.

Ernährungsführer von Dr . med . Martin Vogel , wissenschaft¬
licher Direktor des Deutschen Hygiene- Museums , Einzelpreis
20 Mpf . (Deutscher Verlag für Volkswohlfahrt G . m . b. H.,
Dresden -A. 1, Pöstschlietzsach 34.ß — Wirtschaftliche wie ge¬
sundheitliche Gründe machen es zum Gebot der Stunde : die
gesicherten Fortschritte der Ernährungswissenschaft weitesten
Kreisen der Bevölkerung zugänglich zu machen . Wir leben
großenteils falsch, unwirtschaftlich, ungesund . Der kleine „Er¬
nährungsführer "

, den das Deutsche Hygiene-Museum aus der
Feder seines wissenschaftlichen Direktors Dr. Martin Vogel
soeben herausbringt , erfüllt alle Anforderungen , die man an
eine zur Masienverbrestung bestimmte « chrift stellen muß :
Billigster Preis . (26 d^ tz ) , knapper Umfang (41 Textseiten ),
der Inhalt ans das Wesentlichste und praktisch Verwertbare
zstgeschnitten , wissenschaftlich unbedingt verläßlich, dabei leicht
verständlich geschrieben , durch gute Abbildungen erläutert . Er
verdient weiteste Verbreitung durch Behörden, Wohlfahrts -
äinter . Schulen, Versicherungsträger , Krankenhäuser «ft».

Rosita Forbes : „ Siroeeo". Roman . Aus dem Englischen
übertragen von Maria Lazar (Romane der Welt ; Th . Knaur
Rachf . , Verlag , ^Berlin IV 60 ) . In Ganzleinen gebunden
2,85 Ml , Umfang 317 Seiten . — Im - Rahmen interessanter
Abenteuer in Marokko schildert Rosita Forbes die Entwicklung
eines englischen Mädchens, das , vom Drang zur Selbständig¬
keit getrieben, ihr Heim, einen Landsitz in England , verläßt
und nach London geht. Dort , ohne Stütze im Kampf um die
Existenz, verliert sie sich in ungewohnter Freiheit in spie¬
lerischen Passionen , bis sie im abenteuerlich gefährlichen Mi¬
lien marokkanischer Legionäre und ihrer Kämpfe sich selbst
und ihren Willen zum Glück wieder findet.

. - ' — - 1
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Zeit und wird wesenlos. Krieg im Osten ! Das klang immer
wie ein Picknick im Vergleich zum Krieg im Westen . Aber
hier erlebt ihn einer als Mann mit der Knarre über der
Schulter , als einer von Tausend . Aber die brennende Sens «
des Krieges mähte auch dort im Osten. Aus dem Bataillon
werden erst drei Kompagnien, dann zwei , dann eins . Nach¬
schub ? Ach . die Heimat liegt so weit, und was ha noch auf
den Beinen gehen kann, wird westwärts geschickt . Hier aber
kämpft eine Kompagnie ihren Krieg für sich . Der Führer
leugnet einfach den Tod. Aber die Kompagnie schmilzt zusam»
men ; auf einmal sind es nur noch 42 Mann und ein Major .
Aber sie haben Gewehre, und dazu Patronen in den Hosen¬
taschen . Und jeder einzelne hat ein Schicksal für sich, daS
treibt ihn, das hält ihn — oder läßt ihn fallen . Merkwürdig
zmn Nievergeffen dieses Zusammengewürseitsein von Schick¬
salen, alten und jungen , bärtigen und milchgesichtigen , stum¬
men und solchen voll Musik. Manchem sitzt gleichsam immer
eine Drossel auf dem Gewehrlauf , oder ein Fink , oder ein
Star . Aber dann kommt der Winter , der furchtbare Winter
in Rußland . Und aus den 42 werden am Ende 23, Und der
Krieg geht trotzdem weiter. Und zwischendurch sitzt in einem
vom Feind verlassenen Russendorf ein kleines Schulmädchen
am Tisch und malt aus Notenzeichen Menschen und Tiere
vor sich hin . Aber auch dieses flachszopfige Mädchen stirbt den
ruffischen Wintertod . So war der Krieg : voller Grauen und
Poesie. Und wie ihn einer mit Leib und Seele erlebt hat,
so ist er hier beschrieben . SS gibt kein Buch vom Krieg, dcis
so- schön und so wahr geschrieben ist wie dieses hier . Ohne
ChauvinisniuS und ohne Pazifismus , aus reiner Menschlich ,
keit, aus reinem Menschentum heraus ist dieses Buch gewach¬
sen , und jeder, der draußen gewesen ist , findet etwas vom
eigenen Erleben darin wieder. Ein Glück, wirkttch ein .Glück,
daß solche Bücher geschrieben werden in Deutschland!

Will Scheller .

Die Statue Rare Aurels auf dem römischen Kapitol ist ge¬
fährdet . Schon seit vielen Jahrzehnten ist bekannt, daß in-
nerhalb der Statue eine Gleichgewichtsverlagerung eingetreten
ist , die sich allmählich soweit entwickelt hat , daß jetzt die Reiter ,
figur bereits über 16 Zentimeter auf die rechte - Seite über¬
hängt . Interessant ist, daß bereits der Bildhauer Bertel
Thorwaldfen während seines römischen AuseMhalreS dreien
Vorgang beobachtet und schriftlich niedergelegt hat . Die da¬
mals vor beinahe hundert Jahren von Thorwaldfen gemach¬
ten Vorschläge , das Denkmal zu sichern , sirrd jetzt von der rta»
lienischen Regierung wieder ausgenommen uird technisch ver»
beffert worden, denn es soll alles getan werden, den uriprung -
lichen Zustand ohne Eingriff in den „ästethischen Bestan
wieder herznstellen. Dr. M a r t , n.
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